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VI. Römische Zeit.
Von Otto Schultheß, Bern.

1. Städte und Lager.

Äugst. Herrn Dr. Karl Stehlin verdanke ich folgenden Bericht: „Die
im vergangenen Winter 1929/30 vorgenommene Grabung war mehr für die

topographische Erforschung ergebnisreich, als daß bedeutende Bauten
bloßgelegt worden wären. Zur Untersuchung stand die äußerste Spitze des

unmittelbar südlich vom Dorfe Baselaugst auf dem rechten Ufer der Ergolz
gelegenen und vom Bache auf drei Seiten im Bogen umflossenen Abschnittes, der
auf der topographischen Karte durch die ersten Buchstaben des Wortes „Pfef-
ferlädti" bedeckt wird. Die hauptsächliche und gänzlich unerwartete Feststellung

bestand darin, daß hier zwei römische Straßen gegen die Ergolz anlaufen,
die eine in ungefähr nordwestlicher, die andere in mehr westlicher Richtung.
Von der erstgenannten darf, in Anbetracht ihrer Mächtigkeit und Breite, als
sicher angenommen werden, daß sie die Ergolz überschritt. Die Tatsache ist
deshalb von Bedeutung, weil dadurch der Zugang zu der Coloniestadt von der
Rheinstraße aus hergestellt wird, ein Punkt, worüber bisher immer noch
Ungewißheit herrschte. Die andere, schmalere Straße braucht nicht notwendig
über den Bach geführt zu haben, sondern kann sehr wohl eine bloße

Aufteilungsstraße sein. Der großen Straße entlang stehen an der Südostseite eine
Anzahl Gebäude, die sich nach Anlage und Bauart von den bekannten
römischen Wohnhäusern unterscheiden und wohl am ehesten als Schöpfe oder
Magazine zur Lagerung von irgendwelchen Vorräten gedeutet werden dürfen.
Die Mauern umschließen verhältnismäßig weite Räume mit wenigen oder gar
keinen Unterabteilungen. In unregelmäßigen Abständen sind die Wände durch
quadratische Pfeiler verstärkt, welche als Unterlage für dicke Holzpfosten
gedient zu haben scheinen. Da überdies neben den Mauern fast gar kein
Mauerschutt liegt, ist anzunehmen, daß dieselben nicht in die Höhe geführt
waren, sondern bloß die Sockel von Holzwänden bildeten. Längs der Straße
läuft parallel zu den Umfassungsmauern in etwa zwei Meter Abstand ein zweites

Mauerfundament. Der Zwischenraum ist mit Kies belegt, und auf der
äußern Mauer erkennt man die Überreste von Pfostenlagern aus Sandsteinquadern;

die Straße war also offenbar den Gebäuden entlang von einem
gedeckten Laubengang begleitet. Der Anschluß beider Straßen an das übrige
Straßennetz der Stadt bleibt noch festzustellen."

Diesem Bericht füge ich einen kurzen Hinweis auf die vortreffliche Studie

von Felix Stähelin, „Ein römisches Siegesdenkmal in Äugst", ASA. 32

(1930), 1—14 (mit 1 Tafel und 5 Textabbildungen) bei. Die Kalksteinblöcke
eines schlanken Pfeilers, der bei den Ausgrabungen im Winter 1928/29

freigelegt wurde und dessen Standort durch zwei in situ befindliche Quader
gesichert ist, ergaben, zusammengesetzt, in einer südostwärts gerichteten Nische
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als Relieffigur den untern Teil einer geflügelten Frauengestalt über einer Kugel
und einen rechten Arm. Dr. Karl Stehlin sah, daß ein längst bekanntes Stück
mit dem Kopf einer geflügelten Gestalt, deren linker Arme eine Scheibe mit
einem Bildnismedaillon über den Kopf hält, als Oberteil genau dazu paßt. Der
ganze Pfeiler, 3,67 m hoch, 0,60 m breit und 0,88 m tief, ist jetzt im Historischen
Museum zu Basel aufgestellt. Diese geflügelte Victoria — denn nur um eine
solche kann es sich handeln — gehört zum Besten, was von römischer Plastik
bisher in der Schweiz gefunden wurde. Zugrunde liegt diesem Stellungs- und
Bewegungsmotiv ein hellenistisches Kunstwerk, dessen Original man nicht kennt,
das aber, wenn man von den Wandmalereien einer 1899 freigelegten Katakombe
in Palmyra vom Jahre 259 n. Chr. ausgeht, rückwärts und vorwärts in
zahlreichen Nachbildungen nachgewiesen werden kann. Stähelin kann mehrere
recht ähnliche Viktorien, besonders Bronzestatuetten, nachweisen, so eine aus
Avignon, eine aus Vindonissa und Ausstrahlungen in spätrömische und
byzantinische Zeit. Scharfsinnig schließt er aus der Haartracht der Victoria und des

Medaillonkopfes auf die frühere flavische Zeit, die etwa der Regierungszeit
Vespasians (69—79) entspricht, als Entstehungszeit des Pfeilers. Dann könnte
das Augster Siegesdenkmal, das doch an einen Sieg erinnern muß, errichtet sein
im Anschluß an den siegreichen Feldzug des Legaten Cn. Pinarius Cornelius
Clemens, den dieser, vielleicht von Äugst aus, im Jahre 74 gegen das
Schwarzwaldgebiet ausführte. Auf diesen Feldzug hatten schon die Bruchstücke der
Augster Legioneninschrift, jetzt CIL XIII11 542, die auch ich im Archäologischen

Anzeiger 1913,312 in ihren historischen Zusammenhang einzureihen
versucht hatte, einen Hinweis enthalten. Möglich, daß der Block, der diese Legioneninschrift

trägt, irgendwie mit dem Victoriapfeiler, der wohl kaum allein stand,
sondern Entsprechungen besaß, in Verbindung stand. Die Fundstellen wären
einer solchen Annahme nicht ungünstig (Stähelin S. 10, Anm. 7). Zum Schluß
gibt sich Stähelin große Mühe, den Nachweis zu versuchen, daß der weibliche
Kopf des Medaillons der Porträtkopf einer bestimmten Person des Flavischen
Kaiserhauses, etwa der Mutter oder der Gattin oder der Tochter Vespasians, sei.

Avenches. Da die „Association Pro Aventico" ihre Mittel immer noch
beisammenhalten muß, um dann wieder einmal ein „Bulletin" herauszugeben, so ist
von hier nur zu berichten, daß die Wiederherstellungsarbeiten an der „Porte
de l'Est" im Berichtsjahr weiter gefördert wurden.

Die hübsche 20,5 cm hohe Bronzestatuette der Athena, die 1916 in Avenches

gefunden und von William Cart, ASA. 19 (1917), 87, Taf. XI, publiziert wurde,
hat die Aufmerksamkeit der Archäologen mehrfach auf sich gezogen. W.
Deonna hat an mehreren Stellen darauf hingewiesen, daß diese Darstellung wegen
einiger typischen Einzelheiten, wie der Eule auf dem Helm, über die der Helmbusch

emporragt, der Anordnung der Haare am Rücken und des ganzen Stiles
auf ein griechisches Vorbild aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, und
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zwar vor 424 zurückgehe. Zu den schon früher angeführten Repliken dieses

Originals konnte W.Dêonna, ASA.31 (1929), 257ff., zwei weitere, eine aus
dem Louvre, die andere aus der kunsthistorischen Sammlung in Wien, beibringen

und reproduzieren.

Vindonissa. Nachdem es der Gesellschaft Pro Vindonissa gelungen war,
durch eine Subskription als Forschungsfonds erhebliche Geldmittel zu erhalten,
wurden die Ausgrabungen 1929 unter der energischen und umsichtigen Leitung
von Dr.R.Laur-Belart in größerem Umfange weitergeführt und haben
sehr bemerkenswerte Ergebnisse zutage gefördert. Wenn ich trotzdem darauf
verzichte, schon jetzt über diese Grabung eingehender zu referieren, so ist der
Grund der, daß ohne Vorlegen der Aufnahmen und Profile das Erreichte nicht
klar dargestellt werden kann. Diese liegen aber bereits vor in dem „Bericht
über die Grabungen der Gesellschaft Pro Vindonissa 1929", der im ASA. 1930,

Heft 2, S. 66—89, mit zwei Tafeln und 15 Textabbildungen publiziert und daher
leicht zugänglich ist. Zudem scheint mir Zurückhaltung geboten, weil die
Ergebnisse der Grabung von 1929 durch die Ausdehnung der Untersuchung nach
Westen, die 1930 durchgeführt wird, ihre Ergänzung erhalten und zu neuer
Überprüfung der Chronologie der freigelegten Bauten Anlaß bieten werden.
Durch die Grabung vom Jahre 1929 ist nämlich unsere bisherige Auffassung
der Baugeschichte des Legionslagers von Vindonissa, wie sie seinerzeit Dr. S.

Heuberger in seiner grundlegenden Festschrift „Aus der Baugeschichte
Vindonissas und vom Verlauf ihrer Erforschung" (1909) zusammenfassend
dargelegt hatte, ganz wesentlich in Frage gestellt und in einem Punkte geradezu
umgestürzt werden. Während man nämlich bisher angenommen hatte, daß

nach dem Abzug der Besatzung ums Jahr 100 n. Chr. bis zur Zeit Galliens um
260 n. Chr. in dieser militärlosen Zeit im Lager völlige Ruhe geherrscht habe,
bei der die Anlage zum Teil dem Zerfall entgegengegangen sei, hat schon die
Grabung von 1929 unwiderleglich gezeigt, daß in dieser zivilen Zwischenzeit im
Lager starke bauliche Veränderungen vorgenommen wurden. Nach den

Feststellungen von Laur-Belart, die mit ebenso viel Vorsicht als energischer
Begründung vorgetragen sind, sind bei den Bauten des zuletzt als „Praetorium"
angesprochenen Gebäudekomplexes drei Bauperioden zu unterscheiden, denen

als erste die Zeit der ersten Anlage in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts

vorausgegangen ist.
I

Allerdings hatte man schon längst die von Otto Hauser nur schlecht
begründete Behauptung, er habe im Grundbesitz Dätwyler den „Marstempel" im
Lager gefunden, mit Recht verworfen (vgl. z. B. unsern Bericht für 1926, S. 81).

Hingegen hatte man mit ziemlich großer Sicherheit geglaubt, an dieser in den

letzten Jahren wieder in Angriff genommenen Stelle den Zentralpunkt des

Lagers, das Praetorium, teilweise freigelegt zu haben. Nun aber heißt es neuerdings

umlernen ; denn der Leiter der Grabung 1929 hat bewiesen, daß die sehr
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komplizierte Anlage einer mehrmals umgebauten Thermenanlage aus der zivilen

Zeit, die durch die Jahre 100 und 260 begrenzt ist, angehört. Es wurden die

Fundamente eines Gebäudeflügels mit Resten heizbarer Räume, Badewannen,
Wasserkanälen und Heizschachten freigelegt, wodurch die Bezeichnung des

Ganzen als Therme gesichert scheint. Nachdem durch die weitausgreifenden
Untersuchungen der Thermenanlagen des Römerreiches durch Daniel Krencker,
„Die Trierer Kaiserthermen" (1929), ein umfassendes Vergleichsmaterial
vorliegt, darf die von Fr. Drexel vorgeschlagene Benennung der Anlage als „basilica

thermarum" unbedenklich angenommen werden. Zu einer ganz sicheren

Entscheidung der chronologischen Ausdeutung der freigelegten Gebäudeteile

genügt freilich auch die sorgfältigste Beobachtung der Technik der Mauerung
nicht, da diese oft längere Zeit unverändert geblieben ist, sondern ist eine
vollständige Auf- und Durcharbeitung der Keramik erstes und dringendstes
Bedürfnis.

£4

Abb. 8. Brunnenbecken aus Vindonissa.

Näheres soll der nächstjährige Bericht bringen, nachdem die Ausgrabung
nach Westen weitergeführt sein wird.

Auch über die bei dieser Grabung gemachten Kleinfunde, von denen Laur-
Belart die bemerkenswertesten publiziert hat, soll nicht berichtet werden,
dagegen danken wir der Gesellschaft Pro Vindonissa, daß sie uns erlaubt hat, aus
ihrem Jahresbericht 1929/30 das schöne Brunnen- oder Waschbecken, das nördlich

von Raum H der Therme gefunden wurde, hier zu reproduzieren.
Im letztjährigen Bericht S. 60 konnte ich bereits erwähnen, daß zahlreiche,

teils geschnitzte, teils glatte Knochenteilchen, die bei zwei Gräbern an der
Zürcherstraße in Brugg zum Teil schon vor einigen Jahren gehoben wurden,
Überreste der Dekorationen eines Totenbettes sind. Die dort erwähnte
Abhandlung von Dr.Th.Eckinger liegt unter dem Titel „Knochenschnitzereien
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aus Gräbern von Vindonissa" nunmehr gedruckt vor im ASA. 1930, S. 241—256,

mit Tafel XXVIII und XXIX und 7 Textabbildungen. Der Nachweis, daß diese
Knochenteilchen die einst aufgeleimten Verzierungen von Parade- oder Totenbetten

sind, ist durch das Vorlegen des Vergleichsmaterials, das Fr. Drexel sei.
dem Verfasser nachwies und verschaffte, unanfechtbar erbracht. Allerdings
reichen sie, so zahlreich sie auch sind, nicht hin, um das Bett selber zu
rekonstruieren. Daß solche Prunkbetten nur bei der Bestattung Vornehmer oder
Begüterter zur Verwendung kamen, ist ja klar; dagegen fehlt, was auch Eckinger
zu erwähnen nicht versäumt, jeder sichere Anhalt für die Vermutung, es könnte
dieser Fund irgendwie mit dem ungefähr in der gleichen Gegend gefundenen
Grabstein des Centurionen der XIII. Legion C. Allius Oriens aus Dertona (CIL
XIII 5206) zusammenhängen.

Abb. 9. Dekoration auf dem Brunnenbecken von Vindonissa.

Dem Jahresbericht 1929/30 der Gesellschaft Pro Vindonissa entnehme ich

folgende Fundangaben.
Im Grundstück des Lehrers Muntwyler am Rebgäßchen in Windisch wurde

der „Keltengraben" geschnitten und bis auf 6K m Tiefe verfolgt. Dabei kam
ein Känel aus Blei zum Vorschein, der mit Nägeln mit breiten Köpfen an einer
Holzrinne befestigt gewesen war.

Wenige Meter nördlich und unterhalb der höchsten Erhebung des Eiten-
berges wurde ein Kalkbrennofen freigelegt, der nicht gemauert, sondern ganz
in den Kalkfelsen eingehauen war, so daß der Kalkstein bis tief hinein
angebrannt war. Daß der Ofen römisch sei, ist wahrscheinlich, läßt sich aber nicht
beweisen.

Beim Anlegen einer Kanalisation im „Steiger" an der Aarauerstraße
unweit der Aare wurden zwei Brandgräber geschnitten. Das eine ergab beim
Ausräumen als bemerkenswertesten Fund ein bronzenes, verwittertes „Bratpfänn-
chen" von 52 mm Durchmesser. Ein fast gleiches Pfännchen von 56 mm Durchmesser

war 1921 bei der Grabung unter der Brugger Stadtmauer an der Neuen

Promenade gefunden worden.
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Von Einzelfunden, die beim Ausheben der Fundamentgruben von
Neubauten gemacht wurden, sei erwähnt ein kleines Mauerfragment 72 cm unter
der Oberfläche beim Neubau der Kabelwerke Brugg hinter dem Güterbahnhof,
ein Teil eines Tellers mit Viertelrundstab und dem Stempel GALLICANI und
vier Münzen (Vespasian, Domitian und vielleicht Hadrian).

In einer Fundamentgrube des Neubaues Conrad an der alten Zürcherstraße
ein Tellerstück mit dem Stempel OPASEN, d. h. o(fficina) Pas(s)eni.

Im Amphitheater führten nach dem Bericht von Oberstlieutenant F e 1 s im
Jahresbericht d. Ges. P. V. 1929/30, S. 3, mehrere nach Norden und Westen
gezogene Suchgräben nicht auf den vor dem Westtor vermuteten Zugangsweg,
dagegen auf einen Spitzgraben von 2 m Breite und 60 cm Tiefe und einige
Kleinfunde. Mit einer Untersuchung der Abzweigung der römischen Wasserleitung,

die noch heute Wasser nach der Anstalt Königsfelden führt, nach dem

Amphitheater in etwa 270 m Entfernung vom Amphitheater und etwa 9 m über
der Arena wurden die Forschungsarbeiten im Amphitheater abgeschlossen.

Mit gütiger Erlaubnis der Gesellschaft Pro Vindonissa geben wir das
guterhaltene 14 cm lange Glasgefäß mit trompetenförmiger Öffnung, das aus dem
Brandgrab beim Bahnhof Brugg stammt, wieder (Taf. IX, Abb. 1). Gleiche
Gefäße sind, wie Dr. Th. Eckinger, S. 4, anführt, an verschiedenen Orten gefunden
worden, doch ist eine einwandfreie Deutung ihrer ehemaligen Bestimmung noch
nicht gefunden. Die wegen der Form naheliegende Vermutung, es könnte ein
Harngefäß sein, ist wegen der Kleinheit abzuweisen; dagegen könnte es zum
Auffangen des Blutes beim Aderlassen gedient haben.

Die im letzjährigen Berichte S. 59 angekündigte Publikation weiterer
Kleininschriften aus Vindonissa, die bis auf eine sämtlich aus dem Westteil des Schutthügels

stammen, also der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr. angehören und

der Bruchstücke des ersten in Vindonissa zum Vorschein gekommenen
römischen Militärdiploms durch R. Laur-Belart ist im ASA. 31 (1929) 181—190

erschienen. Besonders beachtenswert ist das Holztäfelchen mit der Adresse dabis
Beiice contra balneu(m), „Ubergib (diesen Brief) der Belica gegenüber dem

Bade", sowie die Bodenscherbe eines braunen Kruges mit nach dem Brande
eingeritztem CONTVBERNI, wodurch der Krug als gemeinsames Eigentum
eines Contuberniums, einer Zeltgenossenschaft, der kleinsten Einheit der
Legion, bezeichnet ist.

Das Bruchstück des Militärdiploms für den ausgedienten Praetorianer
Secundinus aus Aug(usta) Taur(inorum), dem heutigen Turin, sei den Epigra-
phikern und Historikern zu besonderer Beachtung empfohlen. Was sich über
die Zeit vermuten läßt, hat Laur-Belart mit Scharfsinn und Umsicht erwogen
und die Zeit Domitians, und zwar um das Jahr 90 n. Chr. so ziemlich gesichert.
Dagegen ist es noch nicht gelungen die verstümmelten Namen der Konsuln, die
wahrscheinlich unter den suffecti zu suchen sind, zu ergänzen.
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2. Zur Geschichte der Besiedelung.

Aarburg (Bez. Zofingen, Kt. Aargau) : Im 1. JB. der SGU. (1909), 100 wurde
erwähnt, daß im Garten von Fabrikdirektor Zimmerli ein Topf voll römischer
Münzen von Gallienus und Claudius Gothicus gefunden wurde, daß aber die
meisten Münzen verloren gingen.

Herr Dr. E. Häfliger, Konservator des historischen Museums Ölten, hat
folgendes festgestellt und mir mitgeteilt : Eine größere Anzahl Münzen, insgesamt
102 Stück, die das hist. Mus. Ölten 1911 von einem Landjäger Schumacher
erwarb, der sie von einem Aarburger zum Verkauf erhalten hatte, über die
Herkunft aber ganz unwahrscheinliche Angaben machte, stammt aller Wahrscheinlichkeit

nach aus diesem Münztopf, der bei der Anlage der Fabrik Zimmerli
freigelegt wurde. Einige Stücke, die nach Zeit und Patina ganz mit denen des

Museums Ölten übereinstimmen und sicher aus diesem Münztopf stammen,
befinden sich nämlich in Aarburg, wo sie anläßlich einer Heimatkundeausstellung
Stadtschreiber Bolliger vorwies.

Unter den 102 Münzen der Oltener Sammlung sind am stärksten vertreten
Probus, Claudius II, Gallienus, spärlicher Tetricus, Carinus und Auielianus
(1 Stück). Einige sind noch unbestimmt. Dieser Münztopf war also, wie
zahlreiche andere, die wiedergefunden wurden, in den unruhigen Zeiten der Ala-
manneneinfälle vergraben worden.

Albligen (Amt Schwarzenburg, Bern). Bei ihrem zweiten Ausflug besuchte
die „Gesellschaft bernischer Altertumsforscher" hauptsächlich in letzter Zeit
bekannt gewordene römische Fundstellen der an solchen merkwürdig reichen
Gegend von Schwarzenburg. Beim hochgelegenen Weiler Harris machte Landwirt

Mast „an zwei Stellen auf im Boden verborgenes Mauerwerk aufmerksam,

das nach den zutage geförderten Ziegelstücken und Gefäßscherben als
römischen Ursprungs angesprochen werden darf". Bund, 19. Mai 1929.

Arni-Islisberg (Bez. Bremgarten, Kt. Aargau). Während an einer Stelle im
Walde „behauene säulenartige Steine" nach „Unsere Heimat", 3. Jahrg 1929,

S. 9, auf die Ritterburg von Arni aus der Mitte des 13. Jahrh. hinzuweisen
schienen, hat eine neue Begehung der Stelle mit Gemeindeammann B. Küng in
Arni ergeben, daß die zwei an der Oberfläche liegenden behauenen Sandsteine
Hypokaustsäulen sind, wie sie seinerzeit in der r. Villa im Eichholz gefunden
wurden. (TA. BI. 174,98 mm v. 1., 80 mm v. o.) „Unsere Heimat", 4. Jahrg. 1930, S. 10.

Aesch (Bez. Ariesheim, Kt. Baselland) : Robert Meyer, Landwirt in Pfeffin-
gen, machte Herrn Dr. E. Vogt auf das Vorkommen r. Leistenziegelfragmente
in den „Klusreben", TA. BI. 9, 43 mm v. r., 109 mm v. o. (links vom Klusbach),
aufmerksam. Mörtelreste oder Mauerschutt ließ sich bis jetzt nicht feststellen.
Auf der Flur „Lindacker", TA. BI. 9, 33 mm v.r., 117 mm v.o. (rechts vom
Klusbach), hatte Dr. Vogt schon früher eine einzelne Sigillatascherbe gefunden.
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Balsthal (Bez. Balsthal-Thal, Kt. Solothurn). Bei einem Wallgraben in der
Hofstatt bei P. 513 südlich Falkenstein bei St. Wolfgang, auf den Quellenforscher

Karpf von Holderbank hinwies, konstatierte E. Tatarinoff eine r. Ruine
im Boden. Diese (TA. BI. 162, 22 mm v. 1., 33 mm v. o.) ist neben dem von
Burckhardt-Biedermann ausgegrabenen Wachtturm (ASA. 8 [1906], 279 ff.) und
der Ruine in der Weihermatt (unser Jahresber. J. 1928, 89) die dritte r. Baute,
die hier auf engem Raum nachgewiesen ist. — Dagegen ist die Seitenwange
eines Tores, die in dem kleinen Nebengebäude unweit des „Schanzengrabens"
eingemauert ist, nicht römisch, sondern dürfte vom Schloß Falkenstein stammen.

— Karpf vermutet, daß die Römer den Steinbruch beim Lindenhubel bei
Balsthal ausbeuteten. (E. T a t a r i n o f f.)

Basel. Herr Dr. E. V o g t, der im Frühjahr 1929 Gelegenheit hatte, für das
Historische Museum zwei Bauplätze zu überwachen, teilt darüber folgendes
mit: Auf dem einen, am Luftgäßlein, kamen verschiedene Gruben zum
Vorschein, darin zum Teil augusteische Sigillata und Spät-La-Teneware, ferner ein

Fragment eines undurchsichtigen violetten Glasarmringes (Spät-La-Tene), zum
Teil tiberianisch-claudische Sigillata aus Südgallien. Besonders zu erwähnen
sind drei ostwestlich orientierte Skelete (Kopf im Westen). Außer Grünspanflecken

an zwei weiblichen Schädeln war von Beigaben nichts zu entdecken.
Die Gräber dürften mit dem spätrömischen-alamannischcn Gräberfeld, das sich
in der Gegend der Handelsbank verschiedentlich feststellen ließ, in Zusammenhang

zu bringen sein. — Der zweite Bauplatz liegt an der unteren Bäumleingasse.

Von Gruben war nur eine runde mit Sicherheit festzustellen. Sie
enthielt außer Einzelfragmenten eine fast ganze Sigillataschüssel, Form Dragen-
dorff 29 (Mitte des 1. Jahrh. v. Chr.). Andere Keramikreste waren über
verschiedene größere Plätze zerstreut. Augusteische Sigillata ist spärlich
vertreten, die Hauptmasse gehört dem 1. Jahrh. n. Chr. an. An Metall fanden sich

nur geringe Fibelreste, keine Münzen, auch von Eisen fast keine Spur. Es ist
anzunehmen, daß die Besiedelung in der Richtung nach der Freien Straße immer
geringer wird.

Bei dem niedrigen Wasserstand zu Anfang des Jahres 1929 ragte in dem

teilweise trockengelegten Rheinbette an der Kleinbasier Seite oberhalb der

Wettsteinbrücke, 20 Schritt von der gemauerten Steilböschung des Schaff-
hauser Rheinweges entfernt, das Halsstück einer Säule aus rotem Buntsandstein

von 50 cm Durchmesser etwa 30 cm über die blank-vereisten Rheinschotter
auf. Das Stück als römisch zu betrachten, lag um so näher, als es in unmittelbarer

Verlängerung der „Römergasse" lag. Ohne daß Zuschwemmung aus

Kaiseraugst angenommen zu werden brauchte, mochte es, wie manches andere
Stück zu Ende des 18. oder zu Anfang des 19. Jahrhunderts, zum Schmuck einer
Basler Gartenanlage von Äugst hergeholt und in neuerer Zeit bei baulichen
Veränderungen weggeworfen worden sein. Die nähere Untersuchung der in
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